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„Das Dorf Drove fiel uns bei unseren Spaziergängen durch die Dörfer der  
Nachbarschaft auf,“ so beginnt der Aufsatz von Heinrich Böll über die  
Juden von Drove (1985). 
 
Am 21. Dezember wäre der Literaturnobelpreisträger 90 Jahre geworden.  
Dieses Datum soll der Anlass sein, einige Stationen privater Art, seine  
Spazierwege und Hinweise darauf in seinen literarischen Arbeiten  
aufzuzeigen, sofern sie unsere Gemeinde betreffen. Einige Ausflüge  
werden uns auch über die Gemeindegrenzen hinaus bis in den Dürener Raum  
führen. Denn für die Ausgestaltung von Erzähldetails orientierte sich  
Böll stets an ihm bekannte Lokalitäten, wie wir im folgenden sehen werden. 
 
Heinrich Böll ist hier sehr viel und gerne gewandert. So schrieb er I  
schon 1971 in einem Grußwort für die Marianische Schützengesellschaft  
Bergheim/Langenbroich: „Ich danke für die Spaziergänge durch Felder und  
Wälder, und da ja Landschaft von Menschen geformt wird, gilt auch dieser  
Dank den Bewohnern.“ 
 

 
Bildunterschrift:  Das Anwesen vor Renovierung und Ausbau 
 
Beginnen wir also unsere Wanderung hier in seinem Anwesen in  
Langenbroich, einem fast 400 Jahre alten Bauernhof, dessen erste Teile  
er 1966 erworben hat. Bald folgte auch die Registrierung als  
Hauptwohnsitz hier, obwohl ein eigenes Haus in Köln-Müngersdorf bis 1969  
und danach eine große Wohnung in Köln bewohnt wurden. Hier haben also er  
und seine Familie wählen können. Hören wir, wie Böll sehr anschaulich  
1971 in einem Brief an Freunde in Moskau dieses Haus beschreibt: „Wir  
haben ein kleines Haus (mit sechs winzigen Stuben und acht Betten!),  
aber einen sehr großen Garten mit eigenem Schwimmbecken ... alles hier  
ist sehr „keltisch“, Hausbau, die Leute, die Frömmigkeit. Uns geht es  
sehr gut hier, die Menschen sind freundlich und höflich. Hin und wieder  
fahren wir zum Einkaufen in die Riesenstadt Düren ... und kommen uns  
schon wie in Babylon vor.“ In diesem Anwesen ist er auch am 16. Juli  
1985 gestorben und seine Frau Annemarie am 15. November 2004. 
 
In seinen neunzehn Langenbroicher Jahren (1966-1985) wurden in diesem  
Haus viele Gäste empfangen: Verwandte und Bekannte, Freunde und  
Kollegen, Politiker und politisch Verfolgte. Bei den Politikern waren  
die bekanntesten die Bundespräsidenten Carstens, Heinemann und der  
Bundeskanzler Schmidt, bei den politisch Verfolgten Solschenizyn und  
Kopelew. Diese Kontakte führten fast immer zu literarischen Arbeiten:  
Rezensionen, Essays, Briefe usw. 
 



                         
 
In einem Arbeitsbuch von Böll finden wir den Hinweis, dass allein in den  
Jahren von 1966-1973 in Langenbroich 203 Arbeiten entstanden sind. Und  
wo hat er hier geschrieben? So z.B. entstand 1970/71 in der Mansarde  
9/10 von „Gruppenbild mit Dame“, sein später ausgebautes Arbeitszimmer  
ist heute noch unberührt erhalten und im Garten war sein Lieblingsplatz  
unter dem alten Nußbaum, aber nicht nur zum Schreiben, sondern auch um  
mit Söhnen, Schwiegertöchtern und Enkeln zusammen zu sitzen. Der Nußbaum  
ist erwähnt in einem Text von 1984 –„Lauter Belästigungen“- gegen den  
Tieffliegerlärm der 70er/80er Jahre: „Oft genug haben wir den Eindruck,  
sie huschen mal eben vorüber, um Kirschen, Äpfel oder Birnen zu  
pflücken,  ... der Nußbaum ist leider verstorben. ... Geräusche,  die  
sie machen, als wenn fünfzig Zahnärzte gleichzeitig an allen noch  
verbliebenen Zähnen herumbohrten...... Von wegen „ländliche Stille“! –  
Permanente zersägte Idylle!“ 
 
Und der erwähnte „tote Nußbaum“ ist bei einem Sturm nach Bölls Tod auch  
umgestürzt. Seit 1990 dient dieses Anwesen nun als Aufenthaltsort für  
StipendiatInnen aus aller Welt inzwischen rd. 130 aus 39 Ländern, wobei  
die aus bedrängten politischen Verhältnissen den Vortritt haben. Sie  
bleiben in der Regel einige Monate, vorwiegend SchriftstellerInnen, aber  
auch bildende KünstlerInnen, RegisseurInnen oder KomponistInnen. Sehr  
viel ist von ihnen hier geschrieben worden über alle möglichen Themen,  
aber etliche Texte auch über unsere Umgebung: Gedichte über das Haus,  
den Garten und den schönen Teich, andere Arbeiten vom Spurensuchen auf  
den Wegen Bölls. 
 
Doch verlassen wir nun Haus Nr. 22 und wandern mit Böll die  
Heinrich-Böll-Straße in Richtung Kapelle. In dem angrenzenden Pfarrhaus  
lebt nach dessen Renovierung seit 1975 der renommierte „Priestermaler“  
Herbert Falken, ein Freund Heinrich Bölls, der ihn auch am 19.7.1985 in  
Bornheim-Merten begraben hat. Von der Fülle der Auszeichnungen und  
Ehrungen für Falken sei nur der Ehrendoktor der Universität Bonn (1998)  
und in diesem Jahr der Kunstpreis des Kreises Düren erwähnt. Auch hier  
soll der Hinweis auf  literarische Arbeit nicht fehlen. Aus vielen  
Besuchen und Gesprächen entstand das Buch „Glaubwürdig“, Gespräche über  
heutige Kunst und Religion (1979), die Horst Schwebel u.a. mit Heinrich  
Böll und Herbert Falken führte. 
 
Und gegenüber dem Pfarrhaus liegt der ehemalige Bauernhof Rollersbroich  
mit der inzwischen abgerissenen Milchküche, wo Böll oft seine Milch  
kaufte. Sie spielt auch eine Rolle in dem nun zu erwähnenden Roman  
„Fürsorgliche Belagerung“ (1979). Es geht hier um Bewachung und  
Überwachung der Familie Tolm, wo Eltern, Söhne und Tochter mit  
Angehörigen in drei verschiedenen Dörfern leben. Das Dorf der Tochter  
heißt Blorr, in dessen Beschreibung unschwer sehr viele Details von  
Langenbroich zu erkennen sind. Hier wird viel Milch gekauft, „fünf Jahre  
lang täglich zwei Liter, das mussten Tausende sein“. Aber auch im Dorf  
„Hubreichen“ des Sohnes wird viel Milch geholt, mit der Besonderheit –  



die es auch in Langenbroich gab - „...erst zu Hause hatte er dann  
festgestellt, daß es nicht eineinhalb Liter waren, sondern zwei, und  
sogar etwas mehr, denn immer gab es noch einen Jutsch drauf...“. 
 
Nicht so fiktiv, sondern ganz konkret schildert Böll das Leben der Juden  
von Drove, einem anderen Dorf unserer Gemeinde. Ganz im Anfang wurde  
erwähnt, dass auch dieser Ort „erwandert“ wurde. Diesen Aufsatz widmete  
Böll seinem gerade verstorbenen Sohn Raimund. Wie ein Reporter  
recherchierte er 1982/83 bei Zeitzeugen, um in Erinnerung zu rufen und  
in Erinnerung zu behalten und kam zu dem Resümee: „Das Dorf Drove war  
nicht judenfeindlich. ... Der Terror kam nicht aus den Dörfern, er wurde  
in sie hineinbefohlen von Kommandos, die von außen kamen.“  Zwölf Jahre  
später hat Christian Linder, ein Journalist und Schriftsteller sich auf  
die Spuren von Böll begeben und die noch überlebenden Böllschen  
Zeitzeugen befragt. Daraus ist ein 45minütiges Hörspiel entstanden: „Der  
tote Friedhof von Drove“, gesendet am 11.7.95 im Deutschlandfunk. 
 

 
 
Wer – in unserer Gegend – wird nicht heute im Jahre 2007 immer wieder  
noch an ein anderes grauenvolles Geschehen der Nazizeit erinnert: Die  
Schlacht im Hürtgenwald. Auch Heinrich Böll hat Dörfer dieses  
Schlachtfeldes erwandert und begangen. So hat er vor genau vierzig  
Jahren eine leidenschaftliche Anklage gegen den Krieg in dem Essay „You  
enter Germany“ (1967) verfasst. ...„Im Umfeld von zwanzig Kilometer um  
das Dorf Vossenack herum sind viel mehr Menschen getötet worden, als die  
Stadt Aachen heute Einwohner hat; der riesige Friedhof links und rechts  
der Linie Gey – Großhau – Kleinhau – Hürtgen – Vossenack – Kommerscheidt  
– Schmidt ist mit jungem Wald bepflanzt ... Merkwürdiger Gedanke beim  
Gang über diese schönen, friedlichen Höhen, durch  diese stillen Täler.  
In der Landschaft hat es nachweislich die wenigsten Nazis in Deutschland  
gegeben, und sie wurde ... am härtesten bestraft,...“. Selbst heute noch  
nach über sechzig Jahren tauchten bisher unentdeckte Filme aus den  
US-National Archiven auf, die es der Konejung Stiftung Kultur  
ermöglichten, einen fast zweistündigen Film zu produzieren, dessen  
Premiere im November d.J. in Kleinhau war mit dem Titel: „You enter  
Germany. Hürtgenwald – der lange Krieg am Westwall“. 
 
Verlassen wir nun die grausigen Ereignisse und wenden uns friedlicheren  
Gefilden zu. Auf die Äußerungen seiner Kritiker, er schriebe nur  
Literatur mit Waschküchengeruch , hat Heinrich Böll 1959 als Antwort  
einen Text verfasst; „Zur Verteidigung der Waschküchen“. Die Großeltern  
seiner Frau wohnten um die Jahrhundertwende in Düren, Ecke  
Markt/Pletzergasse und seine Großeltern in der Pletzergasse und aus  
ihren Erzählungen wussten sie folgendes: „Zur Zeit unserer Großmütter  
wurde in jenem Städtchen – es heißt Düren – der Waschtag noch als Fest  



gefeiert. In der Zeit hochgefüllter Leinenschränke wusch man nur einmal  
im Monat, wusch ganze Berge, fuhr dann zu den Rurwiesen, wo die Wäsche  
gebleicht wurde, während man von Kutschen Bierfässer, Schinken, Brote,  
kleine Butterfäßchen ablud; zu den waschenden Maiden gesellten sich die  
zur Untätigkeit neigenden Halbstarken jener Zeit; es wurde getanzt,  
getrunken, gespielt - ....“  Ähnliches wird sich auch auf den Rurwiesen  
bei Kreuzau zu der Zeit abgespielt haben, gibt es doch heute noch in  
Rurnähe die Straße „Auf der Tuchbleiche“. 
 
Und die nächste „Geschichte“ ist nicht erwandert, sondern „erfahren“,  
Böll fuhr immer, wenn er mit seinem Peugeot 204 von Köln nach  
Langenbroich fuhr, durch das Dorf Golzheim. Dort sah er im Geiste vor  
sich „ein Mädchen, zehn Jahre alt“. Die Überschrift des nächsten  
literarischen Hinweises ist „Suchanzeigen“ (1972). ... „Ich suche das  
Mädchen in einem bestimmten Jahr, im Jahr 1887. Sie ist unterwegs auf  
der Landstraße zwischen Düren und Golzheim, ... Wenn sie nach Golzheim  
geht, trägt sie eine leere Waschschüssel; wenn sie von Golzheim kommt,  
trägt sie eine Waschschüssel voll Rübenkraut. ... Ich weiß nicht,  
wieviel Pfund Rübenkraut sie da bei Verwandten oder Bekannten abholte,  
... Acht Pfund, zehn oder sieben? ... Sie heißt Maria und wurde ein paar  
Jahrzehnte später meine Mutter.“ 
 
Soweit nun die Zitate aus Bölls Werken, die unsere Gegend betreffen.  
Aber noch einige Hinweise auf Publikationen, die im Vorfeld des  
erwähnten 90. Geburtstages erschienen. Da wäre zunächst der kleine Film  
der WDR-Lokalzeit (gesendet am 27.9.2007) zu nennen, der auch per  
„Spaziergang“ durch den Ort entstanden ist: „Das Dorf – Langenbroich bei  
Kreuzau“. 
Lettre INTERNATIONAL – Europas Kultur Zeitung – bringt in ihrer  
Herbstausgabe 2007 einen Artikel (neun Seiten lettre-Format!) von dem  
schon erwähnten Christian Linder: „In Bölls Welt – Indiskrete  
Nachforschungen zu Werk und Leben des Literaturnobelpreisträgers  
Heinrich Böll.“ 
Und die deutsche Wochenzeitung DIE ZEIT titelt ihr Magazin LEBEN am 2.  
8. 2007 „Wo ist Böll?“ -  „Heinrich Böll war das Gewissen der Nation.  
Warum haben die Deutschen den Literaturnobelpreisträger trotzdem  
vergessen?“ 
 

                
Bildunterschrift:  „Bölls Schreibmaschine“ 
 
                  
 
 



  -Lithographie von Günter Grass, 1983-  
 
Für unsere Region kann man das nicht bestätigen. Im Gedenken an den 90.  
Geburtstag finden eine Menge Veranstaltungen statt: Lesungen, Vorträge,  
Ausstellungen, Gespräche, Performances, ja Wanderungen, im Bergischen  
Land, in Bonn, in Köln, in Düren. Und aus der Fülle der Verfilmungen und  
Hörspiele, die aus den Werken entstanden sind, senden Fernsehen und Funk  
immer wieder Wiederholungen. Jahr für Jahr kommen viele Besucher hier  
ans oder ins Böll-Haus und manche sind enttäuscht, wenn sie hier kein  
Museum vorfinden, weil sie viel mehr über Bölls Leben und Werk erfahren  
möchten. 
 
Es tragen auch die Stipendiaten aus inzwischen 39 Nationen Kunde von ihm  
und seinem Werk in ihre Länder. So ist die Diplomarbeit einer polnischen  
Studentin (keine Stipendiatin) in Deutsch im Jahr 2000 bei der  
Universität Stettin betitelt: „Die Bedeutung des Ortes Langenbroich in  
Heinrich Bölls Leben“. Das ist nur eine von Hunderten von  
Hochschularbeiten, die zum Thema Böll entstanden sind. Und zu den vielen  
Büchern von und über Böll in verschiedenen Ausgaben und Übersetzungen  
gesellt sich jetzt die 27-bändige kommentierte Gesamtausgabe, von der in  
drei Jahren der letzte Band erscheinen wird – das größte editorische  
Unternehmen in der Geschichte des Verlages Kiepenheuer & Witsch. Manche  
Bände haben fast die Hälfte für Kommentar vorbehalten. Da fragt man:  
Warum so viel Kommentar? Der ist oft sehr wichtig, gezeigt an einem  
Beispiel aus „Die verlorene Ehre der Katharina Blum“. Die Geschichte  
spielt im Karneval 1974 und es tauchen gehäuft Scheichkostüme auf, die  
sicherlich der Ölkrise von 1973 zuzuschreiben sind. 
 
Wir sind am Ende unseres Spazierganges und der Hinweise zum 90.  
Geburtstag angekommen. Beides wird sicherlich nicht vollständig sein,  
aber es kann ja weiter gewandert und gelesen werden. 

 


